Breslauer Kreis-Blatt. 


Vierter Jahrgang. 


Sonnabend, 


Kur rende. 


Da. die nachſtehend verzeichneten Cantoniſten entweder durch Krankheit oder Abweſenheit abge⸗ 
halten worden find, bei der diesjährigen Canton⸗Reviſion zu erſcheinen, jo werden die betreffenden 
Ortsgerichte hiermit angewieſen: ſelbige ohnfehlbar zum 2. k. Mis., als Mittwoch früh 7 Uhr in 
unterzeichnetes Amt nachzugeſtellen, eben jo auch, infofern militairpflichtige Perſonen ſeit der Can⸗ 


Gottfried Schneider aus Priſſelwitz. 
Joſeph Raake aus Tſchirne. 

Carl Hoppegart aus Brocke. 

Gottlieb Eichelmann aus Herrmannsdorf. 
Franz Thomas aus Lehmgruben. f 
Anton Michalke — — 

Anton Pohl aus Leipe. 

Friedrich Bergmann aus Morgenau. 
Carl Stein aus Tſchirne. 

Franz Schlinge aus Brocke. 

Ignatz Schoͤlzel aus Cattern. 

Franz Loreck aus Margareth. 

Gottlieb Matterne aus Morgenau, 
Franz Collee aus Paſterwitz. 

Friedrich Scholz aus Pilsnitz. 

Florian Weinert aus Klein⸗Tinz. 
Joſeph Pawel aus Groß ⸗Tſchanſch. 
Carl Schimmel aus Woiſchwitz. 
Johann Knappe aus Wuͤſtendorf. 
Breslau den 27. Juli 1837. 


ton⸗Reviſion zugezogen ſein ſollten, ſelbige mit zur Stelle zu bringen. 


Carl Barthel aus Bartheln. 

Franz Miſche aus Polniſch-Gandau. 

Gottfried Scholz aus Gniechwitz. 

Johann Spilke aus Herrmannsdorf. 

Joſeph Laufer aus Meleſchwitz. 

Joſeph Stephan aus Morgenau. 

Wilhelm Viertel aus Pohlanowitz. 

Gottlieb Froͤhlich aus Klein- Tinz. 

Franz Froſt I. aus Tſchirne. 

Franz Froſt II. — — 

Carl Eichelmann aus Herrmanns dorf. 

Franz Biſchoff aus Bogſchüͤtz. 

Gottlieb Karger aus Unchriſten. 

Carl Futterock aus Tſchirne. 

Auguſt Großer aus Brocke. 

Carl Graͤbſch aus Arnolds mühle. 

Gottfried Hartbrich aus Kleinburg. 

Gottlieb Becker aus Lehmgruben. 

Franz Reimann aus Malk witz. 
Koͤnigl. Landraͤthl. Amt. 


Die Rettung. fige Kreis ihrer Bekanntſchaft nahm den innigſten 
D > Theil an ihren Förperlichen Leiden, denn Mada⸗ 

ie junge bübfche Frau des Kaufmann S. in me S. war übergfl geliebt, überall geehrt. Ihr 
D. . .. g kraͤnkelte ſeit einem Jahre, der weitlaͤu⸗ Gatte, einer der reichſten Männer der Stadt, 
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that alles Erſinnliche, um die Geſundheit der 
angebeteten Gattin herzuſtellen. Er nahm einen 
Arzt nach dem andern an und verabſchiedete ſie 
alle wieder. Unter dieſen waren gewichtvolle 
Maͤnner, die ihre ganze Kunſt aufboten. Umſonſt. 
Madame S. ward von Monat zu Monat kraͤn⸗ 
ker. Sie ſah in grauenvoller Ferne den Tod 
mit langſamen Martern ihr entgegen ſchleichen. 
Der troſtloſe Gatte wandte ſich endlich an einen be= 
ruͤhmten Medicus in der Reſidenz feines Vaters 
landes, und erhielt von dieſem ſchriftlich den 
Rath, daß nach allen Symptomen, die er ihm 
gemeldet habe, die Reife nach Karlsbad das Zweck—⸗ 
maͤßigſte ſein würde... Dirſer Rath war hier 
recht anwendbar. Der Medieus ſchrieb im 
October, vor dem Juni kommenden Jahres konnte 
die Badereiſe nicht angetreten werden. Bis da⸗ 
hin konnte die Kranke ſchwerlich leben; und dann 
hatte der Herr Medicus fuͤr ſeine 20 Louisd'or 
doch einen Rath gegeben. ö 

Ihre Jugend, ihre Liebe zum zaͤrtlichen Gat⸗ 
ten, ihre Freundſchaft fuͤr den Zirkel ihrer Be⸗ 
kannten, ihre Empfaͤnglichkeit fuͤr die Freuden 
der Welt, ketteten ſie an das Leben. Ihre Hoff⸗ 
nung — ach! wer weiß es nicht, daß dieſe Him⸗ 
melstochter die treuſte, die liebreichſte Pflegerin 
der armen Kranken iſt, — ihre Hoffnung baute 
fie auf den Rath jenes weit und breit berühmten 
Arztes. Dieſer hatte ſie ja bis zum kuͤnfti⸗ 
gen Sommer vertroͤſtet, dieſer mußte ja alſo be⸗ 
rechnet haben, daß ſie bis dahin ihr Leben noch 
friſten koͤnne. b 

Sie zaͤhlte mit banger Ungeduld jede Stunde 
der langen ſchlafloſen Winternaͤchte. Endlich 
ſchmolz der Schnee, das Eis der Ströme brach, 
das junge Gruͤn entſproß der Erde, aber die 
Leiden des armen hoffenden Weibes mehrten ſich. 
Wie war es möglich, die hundert Meilen lange 
Reiſe nach Karlsbad zu wagen! 

Allein ſie beſtand darauf, ſie beſchwor ihren 
Mann, fie hinzuſchaffen, dort, nur dort an je⸗ 
nen Heilquellen, glaubt ſie an Rettung. Alle 
Aerzte der Stadt, die nach und nach wieder ge⸗ 
holt wurden, alle Bekannte widerriethen die Reiſe; 
allein die flehenden Bitten der Leidenden ver- 
mochten uͤber den theilnehmenden Gatten mehr, 
als alle Gegenrede. Er ließ nach Erfindung eis 
nes geſchickten Mechanicus ſeines Orts, einen eig⸗ 
nen Wagen bauen, in dem die Kranke liegen, 


und ſich ſonſt aller moͤglichen Bequemlichkeit er⸗ 
freuen konnte, und ſo ging denn die Reiſe vor 
ſich. Er, ein Bedienter und zwei Kammermaͤd⸗ 
chen machten das Gefolge. Der Krankenwagen 
fuhr Schritt vor Schritt, man machte täglich 
hoͤchſtens 3 Meilen. 

So ſtark ſich anfänglich die Leidende ge⸗ 
macht hatte, um das Ziel ihrer Wuͤnſche, die 
Wunderquellen zu Karlsbad zu erreichen; ſo fand 
fie doch die Beſorgniſſe ihrer Freunde in D....g 
nicht ungegruͤndet. Sie fühlte, daß fie nicht 


weiter konnte. Jede Bewegung des Wagens, 


ungeachtet er in den ausgeſuchteſten Federn hing, 
verurſachte ihr Hoͤllenmartern. 

Am dritten Tage erklaͤrte fie, keinen Schritt 
weiter fahren zu konnen. Sie bat ihren Mann, 
ſie hier in dem kleinen Staͤdtchen zu laſſen, das 
man eben erreicht hatte. Sie wollte hier ruhig 
ſterben. 2 : 

Bis hierher hatte die Dulderin muthig aus⸗ 
geharrt, aber jetzt war der Faden ihrer Hoffnung 
geriffen. Sie weinte laut. Sie bat den troſt⸗ 
loſen Gatten, fi nicht weiter zu ängftigen; es 
ſei nun alles verloren. Nur ein Obdach ſollte 
er ihr verſchaffen, um ruhig zu ſterben. 

Der Gefolterte — ſchreckliches Geſchaͤft — 
ſuchte nun ein Plaͤtzchen, wo das geliebte Weib 
feines Herzens das müde Haupt hinlegen ſollte, 
um auf ewig einzuſchlummern. 

Das beſte Haus in der Stadt gehörte dem 
Poſtmeiſter. Er trat mit rothgeweinten Augen 
in das Zimmer deſſelben. In kleinen Staͤdten 
weiß man das Neue gleich. Man wußte auch 
hier ſchon, daß eine kranke Frau in dem großen 
Wagen liege. Er brachte fein Anliegen in Furs 
zen gebrochnen Worten vor. Die tiefſte Weh⸗ 
muth preßte ſeine Stimme. € 

Mutter und Tochter ſchoſſen die Thraͤnen in 
die Augen. Sie blickten bittend auf den Vater, 
und wohlwollend auf den Fremden, der Poſt⸗ 
meiſter verſtand den menſchenfreundlichen Blick 
ſeiner wackern Frau und ſeines herzigen Kindes; 
er reichte dem Fremden troͤſtend die Hand, und 
gab die ganze obere Etage ſeines Hauſes willig 


preis. 


Roͤschen, ihre Tochter, flog an den Wagen, 
um der Kranken ihren theilnehmenden Willkom⸗ 
men zu bringen. Sie bebte zuruck, denn jene 


lag mit geſchloſſenen Augen da. Roͤschen glaubte 
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ſie ſchon verſchieden. Aber ſie lebte noch. Sie 
rang mit dem Tode. 
Der Poſtmeiſter, ein herrlicher Mann, der 
den Kopf immer auf dem rechten Flecke hatte, 
ließ gleich alle ſeine Knechte herbeirufen, verbot 
ihnen alles Geraͤuſch und befahl, den ganzen Wa⸗ 
genkaſten abzunehmen und ihn die Treppe hinauf⸗ 
zutragen. Sein Befehl ward auf das puͤnkt⸗ 
lichſte vollführt, und oben die Erftarrte aus dem 
Wagenkaſten gehoben, und in ein ſchnellbereite⸗ 
tes Bett gelegt. Sie ſchlug eine Weile nachher 
zwar die Augen wieder auf, allein ihre Seele 
ſchien n. mee ichen zu fein, ſie erkannte Nie⸗ 
manden mehr. 

In demſelben Augenblicke kam die ordinaire 
Poſt an. „Sallat, Sallat und gruͤne Peterſilie“ 
ſchmetterte der froͤhliche Poſtknecht durch das 
ganze Staͤdtchen hin, aber kreiſchender noch als 
fein. ſchmetterndes Horn erſchallte vom bunt be⸗ 
ſetzten Poſtwagen das alte Lied: „Ein freies 
Leben führen. wir, u. ſ. w.“ 

Der ſorgſame Poſtmeiſter ſtellte ſich breit 
bin vor ſein Haus, winkte mit Haͤnden und Bei⸗ 
nen, daß man ſtille fein möchte, aber kein Menſch 
ließ ſich in der gluͤcklichen Arche Noah ſtoͤren. 
Alles fang, ſchrie, lachte, blies und kraͤhte durch⸗ 
einander, daß man ſein eigenes Wort nicht hoͤ⸗ 
ren konnte. Juden, Maͤdchen, Kaufleute, Stu⸗ 
denten u. ſ. w. entſtiegen dem luſtigen Poſtwa⸗ 
gen und trieben ihr Weſen, als wenn ſie die 
Stadt zum Thor hinauswerfen wollten. 

„Meine Herren, meine lieben Herren“ ſchrie 
der Poſtmeiſter, und faltete bittend die Haͤnde 
vor die Bruſt. „Nur dieß Stuͤndchen halten 
ſie ſich ruhig. Hier oben liegt eine todtkranke 
Perſon. Draußen koͤnnen Sie ja wieder recht 
luſtig ſein; nur hier nicht; ich bitte, ich bitte 
recht ſehr. Thun Sie mir den Gefallen, ich will 
Sie auch gleich weiter erpediren, “ 

„Eine kranke Perſon? nun Bruͤderchen, da 
kannſt du dir das Reiſegeld verdienen,“ ſagte 
ein Bruder Studio zu einem jungen wehlgebil⸗ 
deten Manne, der unter den Luſtigen mit der 
Allerluſtigſte geweſen war. „Aber, Bruͤderchen, 
Knöpfe muß ſie haben, fonft iſt die Sache Pos 
made. Was iſt denn die Kranke für ein Weſen, 

Herr Poſtmeiſter? Altes fideles Haus? (ſich wie⸗ 
der zum jungen Mann wendend) na, weiſe ein⸗ 
mal hier deine Streiche!“ 


Der junge Mann frug den Poſtmeiſter, wer 
die Kranke ſei. Das wußte der ehrliche Poſt⸗ 
meiſter ſelbſt nicht. „Sind Sie wirklich Arzt 
mein Herr,“ ſagte der Poſtmeiſter, „So ſind 
Sie wohl ſo gut, einmal herauf zu kommen. 
Wir haben in unſerm Staͤdchen blos einen al: 
ten Barbiergeſellen, dem ich meine Poſtpferde 
nicht einmal anvertraue.“ 5 

„Der junge Mann erſuchte nun ſelbſt feine 
Reiſegeſellſchaft, ſich ruhig zu verhalten und der 
Kranken zu ſchonen. Das gefiel dem Poſtmei⸗ 
ſter. Beide gingen zu der Kranken; der Gotte 
war nicht gegenwärtig; er war einen Augenblick 
in den Garten hinter dem Hauſe gegangen, um 
ich auszuweinen, um Beiſtand, und Rath von 
oben zu erflehen, um ſich Muth und Staͤrke 
zur Scheideſtunde zu holen. n 

Der junge Arzt unterſuchte mit ſehr vieler 


Vorſicht und Aufmerkſamkeit Auge, Zunge, 


Athem, Haut und Puls der Sterbenden. Spre⸗ 
chen konnte er ſie nicht. Er ließ ſich mit ihren 
beiden Maͤdchen in ein genaues Geſpraͤch ein; 
ſie waren am Anfange der Krankheit um ſie ge⸗ 
weſen, er frug ihnen die ganze Geſchichte der⸗ 
ſelben ab; ſie mußten ihm die Recepte geben, 
welche in der ganzen Zeit gebraucht worden was 
ren, und die man mitgenommen hatte, um den 
Karlsbader Brunnenarzt uͤber die Krankheit voͤl⸗ 
lig zu informiren. Er erfuhr jetzt, wer die Dame 
ſei. Nach feinem Namen frug man ihn nicht, 
nur, ob er helfen koͤnne. Beide Maͤdchen faß⸗ 
ten ihn aͤngſtlich an der Hand, beide baten flehent⸗ 
lich um den Ausſpruch, ob Rettung möglich ſei? 
der Poſtmeiſter las das Ja oder Nein mit be⸗ 
ſorglicher Beklommenheit von feinen Lippen. 


Der junge Mann ſagte gar nichts; ſondern 
frug nach der Apotheke. „Ach Gott! hier iſt 
keine,“ war die Antwort. 

„Das iſt ſchlimm! nun wo iſt die naͤchſte?“ 
„In D. . .. e zwei Meilen von hier.“ 
„Das iſt noch ſchlimmer! — laſſen ſie den 
Poſtwagen abgeben: ich fahre nicht mit. Schaf. 
fen fie mir geſchwind ein Courierpferd nach 
D.. . .. ez und einen Poſtillion zu Pferde dazu. 
Dieſe ruhige beſonnene Manier gefiel den 
Mädchen. Sie dankten für feine Vereitwillig⸗ 
keit, und eine lief um den Herrn zu holen; ehe 
dieſer aber am hintern Ende des Gartens auf⸗ 


gefunden wurde, jagte der junge Menſch wie ein 
Sturmwind zum Hauſe hinaus. 
8 Dieſe Eil gefiel Roͤschen; Sie hatte ſich vom 
Vater ſchon alles erzaͤhlen laſſen. Sie ſah dem 
jungen Manne, dem ſeine Studententracht recht 
gut ließ, mit Wohlwollen nach. 

„Daß du den Satan mit Reiten kriegſt,“ 
brummte der Schirrmeiſter, als der junge Arzt 
nach der dritten Stunde das ſchaͤumende Pferd 
ſchon wieder um die Ecke des Marktes bog. 
Er ſprang ab, forderte Waſſer, Thee, Wein und 
eilte die Treppe hinauf. 

(Beſchluß folgt.) 
7 — — — Te ET 
Rath geber. 
28. Das Getreide vor Maͤuſen zu be⸗ 


wahren. 

Man haͤlt Maͤuſe voͤllig von ſeinem Getreide 
dadurch ab, daß man in jeden Haufen, an dem 
Boden, in der Mitte und oben einen Stengel ge⸗ 
woͤhnlicher Münze mit den Blättern anbringt. 
Der ſtarke Geruch iſt jedenfalls, was hier die 
Maͤuſe abhaͤlt. Daher wird des ſtaͤrkern Geruchs 
wegen gerathen, alle von Maͤuſen ſtark heimge⸗ 
ſuchte Orte durch einige Tropfen Pfeffermuͤnzol 
vor dieſen Gaͤſten zu ſchuͤtzen. 

29. Gegen die Raude der Katzen. 


Man waſche das Thier mit Seifenwaſſer, ; 


oder noch beſſer mit Regenwaſſer und Weizen: 
kleie. Da indeß die Katzen das Waſchen nicht 
gut vertragen koͤnnen, ſo leiſtet folgende Salbe 
ganz beſondere Dienſte: 

! Quentchen Schwefelblume, 

2 E Cantharidenpalver, 

4 Loth ſchwarze Seife ee 
werden gut gemiſcht und Abends eingerieben, 
dagegen die Stellen fruͤh wieder abgewaſchen. 


Anzeigen. 

Jagd⸗ und Obſt⸗Verpachtung. 

Da Mittwoch den 2. Auguſt Nachmittags 
um 2 Uhr die Jagd auf der Sillmenauer Feld⸗ 
mark, und an demſelben Tage, Nachmittags 
Kuhr die dortige herrſchaftliche Obſt⸗Nutzung im 
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Schloſſe zu Sillmenau an den Meiſtbiethenden 
verpachtet werden wird, ſo werden Jagdliebhaber 
und Obſt⸗Paͤchter hierzu ergebenſt eingeladen. 


Am 21. Juli hat ſich auf unterzeichnetem 
Dominium ein großer hellbrauner Huͤhnerhund: 
verſehen mit einem Halsbande worauf der Name 
des Beſitzers (F. Peisker.) und der Name des 
Hundes (Nero) ſich befindet, eingefunden. Der 
Legitimationsfaͤhige Beſitzer kann genannten Huͤh⸗ 
nerhund gegen Erſtattung der Futterkoſten und 
Inſertions⸗Gebuͤhren in Empfang nehmen beim 
Dom. Paſterwitz, Breslauer Kreis. 


Ein ſchoͤner großer, zur Zucht vorzuͤglich ge⸗ 
eigneter Baͤhr (Eber) ſteht zum Verkauf, bei 
dem Kretſchmer Otto in Schottwitz. 


Da der 13jährige vater⸗ und mutterloſe 
Kuabe Johann Knorr in Ottwitz am 19. Juli 
anſtatt in die Schule zu gehen von dort entwi⸗ 
chen iſt, und ſich wahrſcheinlich bettelnd im 
Kreiſe herum treibt, ſo iſt derſelbe im Betre⸗ 
tungsfall nach Ottwitz abzuliefern. Er iſt ein 
ſehr feifter dicker Knabe, war nicht vollſtaͤndig 
bekleidet, barfuß und ohne Jacke. a 


Bei ſeiner Niederlaſſung hierſelbſt empfiehlt 
8 Dr. Heymann, 
praktiſcher Arzt und Geburtshelfer. 
Canth den 26. Juli 1837. 


Diebſtahl. Dem Fleiſcher Kuppert in 
Pohlanowitz wurde in der Nacht vom 21. bis 22. 
Juli mittelſt gewaltſamen Einbruchs aus der 
Scheuer geſtohlen: 3 Stück Rinds⸗ und gegen 
30 Stuͤck Schoͤpſenleder. 


Breslauer Marktpreis am 26. Juli. 


Höchſter J Mittler 1 Niedri 

211. fa. vf. | et. Ig. vf. rtl. ſg. 5 
Weltzen der Scheffel 25 6 179 [7 
Roggen = 2706 21260 — 24 6 
Ger e 4 * — —— — — 1 — — — 1 — 
Hafer = = Ir 6 — 176 7 6 


Von diefem Blatte erfcheint wöchentlich ein halber Bogen, welcher gegen eine vierteljährige Vorausbe⸗ 


ahlung von 7 ſgr. 6 pf. alle Sonnabende im Königl. andraätbl. Amte, und in der 
5 5 1a Kupferſchen Buchdruckeret W . 2 
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